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Finanzmarktkrise – 
Grippe für die Wirtschaft?

Z
ahlreiche Institute haben in
jüngster Zeit ihre Wachstums-
prognosen nach unten korrigiert.

Die weltweite Verlangsamung des
Wirtschaftswachstums nun allein auf
die Subprime-Krise zurückzuführen
greift jedoch zu kurz. Bereits Mitte 2007
waren Indikatoren erkennbar, die auf
ein rückläufiges Wachstum hindeute-
ten. Zu nennen sind beispielsweise an-
ziehende Rohwarenpreise, eine Über-
hitzung von Immobilienmärkten oder
strukturelle Ungleichgewichte. Econo-
miesuisse hat daher schon im Spät-
herbst die Prognosewerte für 2008 mit
1,6 Prozent vorsichtig gewählt. Von der
gegenwärtigen Finanzmarktkrise geht
aber ein zusätzlicher Bremseffekt aus. 

Eine solche Entwicklung hinterlässt
auch in der exportorientierten und in-
ternational ausgerichteten Volkswirt-
schaft der Schweiz ihre Spuren. Das gilt
nicht nur, weil der Finanzdienstleis-
tungssektor in der Schweiz stark ausge-
prägt ist, sondern auch, weil die Dyna-
mik bei den Exporten und Investitionen
nachlassen wird. Eine rasche Rückkehr
zu Wachstumszahlen von rund drei Pro-
zent wie in den beiden vergangenen
Jahren ist realistischerweise nicht zu
erwarten. Denn die Erfahrung lehrt uns:
Immobilienkrisen dauern wesentlich
länger als nur einige Monate. 

Aus der jüngsten Finanzmarktkrise
müssen Lehren gezogen werden – auf-
seiten der Branche wie auch auf derjeni-
gen der Aufsichtsorgane. Dabei wurde
jüngst intensiv über die Funktionen des
Staates diskutiert. Zur Rolle der Zentral-
banken und des Staates gilt es folgendes
festzuhalten: Die Zentralbanken haben

allein schon aufgrund ihres gesetzlichen
Auftrages Vorkehrungen für eine ausrei-
chende Liquidität des Geldmarktes zu
schaffen. Die Geldwertstabilität muss
aber weiterhin im Zentrum stehen. So
verlangt es die Verfassung. Es kann
nicht im volkswirtschaftlichen Gesamt-
interesse liegen, wenn als Folge von
Stützungsmassnahmen die Saat für ei-
nen späteren Inflationsschub gelegt
wird. Die Schweizerische Nationalbank
verdient hier Vertrauen. 

Genauso wenig kann aus markt-
wirtschaftlicher Sicht akzeptiert wer-
den, dass die als Folge früherer Über-
treibungen nun auftretende Struktur-
bereinigung der Branche durch allfäl-
lige staatliche Stützungsmassnahmen

aufgehalten wird. Damit würden hoch-
riskante Geschäftsmodelle geradezu
gefördert. Darüber hinaus wären die
Folgen für die Glaubwürdigkeit der 
auf Eigenverantwortung basierenden
Marktwirtschaft gravierend.

Es wäre auch falsch, die Lösung sol-
cher Krisen in einer Regulierungslawine
zu suchen. Gezielte Verbesserungen sei-
tens der Finanzmarktaufsicht sind dage-
gen in Betracht zu ziehen. Dabei stehen
eine intensivierte internationale Koordi-
nation, eine stärkere Kapitalunterlegung
des Investmentbanking sowie eine stär-
kere Gewichtung von Liquiditätsaspek-
ten im Vordergrund. Primär hat aber die
Branche selbst die Herausforderungen
zu meistern. Dazu gehören Anpassun-
gen beim Risikomanagement sowie Kor-
rekturen bei asymmetrischen und zu
kurzfristig angelegten Anreizstrukturen.
Allein schon mit Blick auf die Reputation
in der Öffentlichkeit ist hier mehr
Zurückhaltung angesagt. Das Institute of
International Finance, welches die Inter-
essen von 375 grossen Banken vertritt,
hat diese Woche im Sinne der Selbstre-
gulierung erste Vorschläge zur Krisen-
prävention gemacht. 

Die massiven Abschreibungen und
Turbulenzen sind für die betroffenen
Banken eine ausserordentliche Heraus-
forderung. Umfassende Aufräumarbei-
ten stehen sowohl auf operativer als
auch auf strategischer Ebene an. Es ist
angesichts der hohen Bedeutung des
Finanzplatzes im Interesse unseres
Landes, dass diese zur Vertrauensbil-
dung notwendigen Aufgaben erfolg-
reich bewältigt werden können. 
Gerold Bührer ist Economiesuisse-Präsident.

Als Folge der US-Immo-
bilienkrise schreiben

einzelne Banken Milliar-
denverluste. Wie wirkt
sich das auf die Real-

wirtschaft aus? Und wer
muss nun welche

Massnahmen ergreifen?
Der Economiesuisse-
Präsident antwortet.

VON GEROLD BÜHRER

«Das Spektakel, das nun auch San
Francisco erschüttert hat, ist unerwar-
tet zu einer Möglichkeit geworden, ge-
genseitiges Verständnis hervorzuru-

fen – für China und den Rest der Welt.
Seit Tausende Demonstranten auf die
Strasse gehen, können die Chinesen
sehen, dass die öffentliche Meinung
die zynische Aussenpolitik Pekings im
Sudan, in Birma und in Tibet zurück-
weist. Im Westen bekommen die Men-
schen einen Eindruck von der wahren
Natur der chinesischen Regierung, de-
ren Reaktionen nichts weiter sind als
schrille und surrealistische Rhetorik.»

Presseschau Zu den Protesten gegen China und zur Rolle des IOC
«Die chinesischen Machthaber werden
die Spiele als Bühne zur Darstellung
eines Landes nutzen, welches das
Potential hat, die Supermacht des

21.Jahrhunderts zu werden. Diese Ge-
legenheit zur Selbstdarstellung – und
den Chinesen sei der Stolz über ‹ihre›
Spiele gegönnt – ist Teil des olympi-
schen Betriebs. Man weiss, wohin man
Spiele vergibt und wie sie vermarktet
werden. Deswegen können sich die
Sportfunktionäre heute nicht über Po-
litisierung, Demonstrationen und Boy-
kottdebatten erst wundern und dann
beschweren. Das ist (…) naiv.»

«Der Protest gegen die chinesische
Tibet-Politik ist zum Selbstläufer ge-
worden. In dieser vertrackten Lage
macht das IOC die kläglichste Figur.

Diesem Haufen weltfremder, selbst-
zufriedener Funktionäre fällt nur ein,
dass Sport und Politik zwei paar
Schuhe seien, obwohl seine Beschlüsse
für die Austragungsorte von Spielen
stets politisch motiviert sind. Kon-
struktive Vorschläge zur Konflikt-
lösung aber hört man keine. Längst
wäre es Zeit, dass endlich auch einmal
gegen das seltsame Wirken dieser
Herren demonstriert wird.»

Karikatur der WocheLeserbriefe

Die Lady verteilt
weltweit 
Steuergelder
Zu «Drei-Stufen-Therapie gegen
Calmy-Rey-Phobie», SN vom 5. 4.

Herzlichen Dank, Herr Aellig, für
Ihre Therapie gegen die Calmy-Rey-
Phobie. Ich habe immer geglaubt,
dass ich die einzige bin, die etwas
dagegen hat, dass diese Lady un-
sere Steuergelder grosszügig welt-
weit verteilt.

Hedwig Rötterer
Neunkirch

Unten wurde 
gelacht, oben gab 
es lange Gesichter
Zur Akustik im Stadttheater

Am Samstag besuchten wir die Vor-
stellung von «Edelmais». Um es
gleich vorwegzunehmen: Es war
eine sehr gelungene Vorstellung,
und man hat viel lachen können –
wenn man es verstanden hat. Zuge-
geben, wir haben erst spät unsere
Tickets gekauft und sassen deshalb
auf der 2. Galerie auf der Seite.
Aber trotzdem haben wir einen
stattlichen Betrag für die drei
Tickets bezahlt.

Wir haben uns sehr auf die
Vorführung gefreut, aber schon
nach den ersten paar Minuten war
klar, dass wir dort oben fast keine
Pointen mitbekamen. Alles, was
wir zu hören bekamen, waren ein
Murmeln und tiefe Töne. Nur zwi-
schendurch verstand man einen
Witz, aber das meiste war unver-
ständlich. Wie ich glaubte be-
obachten zu können, waren wir
nicht die einzigen, welche fast
nichts verstehen konnten. Unten
im Saal wurde viel gelacht und ge-
kichert, aber bei uns oben sah ich
viele lange Gesichter. 

Nach der Pause durften wir, 
dank meiner Reklamation und 
einer freundlichen Mitarbeiterin 
des Stadttheaters, auf noch freie
Sitze im Parterre wechseln. Dort
konnten wir ungetrübt den Rest 
der Vorstellung geniessen. Ich kann
einfach nicht glauben, dass es in
unserer heutigen vertechnisierten
Welt nicht möglich sein soll, alle 
Besucher des Theaters mit gutem
Ton zu versorgen. Ich hoffe, dass
dies in Zukunft nicht mehr passiert.
Sonst könnte es viele Leute geben,
die deswegen nicht mehr ins Theater
gehen.

Cathrin Rechsteiner
Neunkirch

der Druck- und Schmerzeinwirkung
in seinen Erziehungsmethoden ein-
setzt. Daraus können ebenfalls
Beissunfälle entstehen.

Hundehalterprüfung absolvie-
ren? Ja, aber nur bei Fachpersonal,
das nicht nur einzelne Hunderassen
kennt, sondern wirklich auf jede
Hunderasse eingehen kann, oder
rassespezifische Fachleute einset-
zen. Diese Voraussetzungen sind im
Moment nicht gegeben. Also muss
vor irgendwelchen Bestimmungen
erst die entsprechende Plattform
geschaffen werden.

Dann gehört ganz klar die Auf-
klärung zum Beispiel in den Schu-
len, wie man mit Tieren umzugehen
hat, zu den nötigen Schritten.
Aggression gegen Tiere kann leicht
zum Bumerang werden. Gesunder
Menschenverstand und weitsich-
tige Massnahmen sind voreiligen
Beschlüssen und Verboten, die
letztlich niemandem dienen, 
am wenigsten den Hunden, aber
auch nicht den Beissopfern, vorzu-
ziehen. 

Veronica Stettler 
Merishausen

Dopingfreigabe
hätte nur negative
Konsequenzen
Zu «Ich kämpfe gerne mit offenem 
Visier», SN vom 4. 4.

Die Äusserung von Jürg Waeffler
bezüglich Doping hat mich sehr be-
stürzt. Jeder darf zwar seine Mei-
nung äussern. Doch eine Person,
die dem Sport sehr verbunden
scheint und sich als Funktionär im
Sport in höheren Etagen engagiert,
dürfte eine solche Einstellung nicht
haben. Eine absolute Dopingfrei-
gabe würde bedeuten, dass saubere
Sportler, die kein Doping einneh-
men und kein gesundheitliches Ri-
siko eingehen möchten, kaum eine
Chance auf vordere Plätze hätten.
Da müsste man sich quasi zwischen
Gesundheit und Spitzensport ent-
scheiden. Kinder und Jugendliche
hätten gedopte Sportler als Vor-
bilder. Die Hemmschwelle, selbst
Doping zu nehmen, wird geringer
sein, und die Einsicht, dass Doping
nicht nur eine unfaire Sache, son-
dern insbesondere auch eine ge-
fährliche Angelegenheit ist, wird 
in den Hintergrund gedrängt. Will
Jürg Waeffler dies seinen Kindern
und Enkelkindern ernsthaft zu-
muten? 

Der «dopingfreie» Sport hätte
Tausende mit gesundheitsschäd-
lichen Stoffen vollgepumpte Sport-
ler zur Folge, deutlich mehr als bis-
her. Neben den Sportlern selbst
muss auch unser Gesundheitssys-
tem damit zurechtkommen.

Simone Mortier
Schaffhausen

Weitsichtige 
Massnahmen
sind gefragt
Zu «Umstrittenes Halteverbot», 
SN vom 8. 4.

Hat je ein Politiker oder eine Partei
versucht, ein Herstellungsverbot
schneller Autos zu erwirken, um da-
durch tödliche Verkehrsunfälle zu
verhindern? Hinter jedem Steuerrad
befindet sich ein Mensch, der die
Verantwortung für sein Fahrzeug,
hinter jeder Leine steht ein Mensch,
der die Verantwortung für sein Le-
bewesen trägt. Es ist in jedem Fall
der Mensch, der in die Pflicht ge-
nommen werden muss, nicht der
Hund oder die Hunderasse. Das Ver-
bot von gewissen Hunderassen ver-
hindert keine Beissunfälle. Es sind
nämlich nicht die 80 oder mehr Pro-
zent verantwortungsbewusste Hal-
ter, es sind die wenigen Unverbes-
serlichen, die Gewalttätigen, die
Beissunfälle verursachen. Und diese
Menschen lassen sich von Verboten
sowieso nicht abschrecken.

Hundeerziehungskurse einfüh-
ren? Ja, aber erst dann, wenn kein
Hundetrainer mehr zugelassen ist,

Korrigenda

GEMEINDEN LEHNEN FUSIONSPRÜFUNG AB
SN vom 10. 4.
An der Gemeindeversammlung in
Neunkirch stellte Max Wildberger
und nicht Einwohnerratspräsident
Hans Peter Baumann den Antrag
auf eine geheime Abstimmung.
FLEISS DES ANGEKLAGTEN WIRD BELOHNT
SN vom 10. 4.
Der referierende Richter heisst
nicht Thomas Lämmli, sondern
Andreas Lindenmeyer.


